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S t .  Gallen, b i s  jeweils M o n t a g  u n d  Donners tag  abends. 

Zur gesl. Beachtung. 
Infolge eines Versehens in dsr Versendung 

sind in Nr. 39 unseres Blattes drei Todesanzei-
gen leider nicht erschienen. Ebenso Können in 
heutige, Nummer wegen einer Fehllettung 
einige Anzeigen nicht erscheinen» was wir alles 
zu entschuldigen bitten. 

D i e  V e r w a l t u n g .  

Oer Regierungschef und das 
Bregenzer Protokoll. 

(Fortsetzung.) 
1922. 27. 7. Ing. Lutz ordnet aus 1. August 

1922 eine Rietbegehung an ,  an welcher teil-
nehmen: Regierungschef Schädler, ©bering. 
Hiener «und die Vertreter der beteiligtem Ge
meinden (Vaduz, Schaan, Eschen, Mauren» 
Gamprin). 

1922. 10. 8. Abg. Büchel-Mauren erkund>igt 
sich im> Landtag, wie weit das Projekt gediehen 
sei. Regierungschefs Schädler gibt Auskunft, 
.baß Lutz! das Projekt für den August Verspro
chen habe. 

1922. 15. 8. Ing. Lutz übermittelt das »Gut-
achten über bie Melioration des Schaaner Kie
les" ünJt Schreibt: <nu|- die Mitt«Auw-
gen im Bericht ersehen Sie, daß es sich nur  um 
die Abstellung eines generellen Projektes 
handelt." 

1922. 22. 9. Vorlage des Lutzfchen Projektes 
an S .  D. den Fürsten und den Prinzen 
Franz sen. 

1922. 2. 10. Ueberprüfungsbericht des Bau-
amtes. 

1922. 9. 10. Besichtigung des  Rheindurch-
stich^es und der Pumpanlage bei Diepoldsau 
(Landtag, Ortsvorsteher, Wuhrkommission und 
Rüfeaufiseher). 

1922. 12. 10. Fürstliche Zentralkanzleisen
det Gutachten des Ing. Weigl, Niederösterreich. 
Landesbaurat, über das Lutz-Projekt. 

1922. 14.10. Landtagsdebatte über das Pro-
jekt und Wahl der Kommission. 

1922. 17. 11. Anfrage a n  Qbering. Böhi we-
gen Vornahme einer Rietbegehung 

1922. 25. 11. Aeußerung des Adolf Matt-
Bendern zum Projekt. 

1922. 28. 11. FinanzKommWon nimmt Be
richt entgegen. 

1923. 18. 1. Regierung urgiert Meinungs-
Äußerung Böhis über die Rietentwässerung. 

1923. 27. 1. I m  Landtage wird mitgeteilt, 
daß Aeußerung Böhis noch ausstehe. 

1923. 12. 2. Sitzung der Rietentwässerungs-
kommifston. 

1923. 5. 4. Rietbegehung (Regierungschef, 
Regierungsräte» Landtagspräfident, Obering. 
Böhi, Ing. Lutz, Rietentwässerungskommifsion, 
Hiener, für Eschen als Experte Ing. Fußen-
egger). 

Fußenegger wird mit der Ausarbeitung eines 
neues Projektes beauftragt. 

1923. 11. 6. M g .  Wächter fragt im Landtag 
wegen des Projektes a n  und Reg.-Chef gibt 
Auskunft über die Verzögerung. 

1923. 25. 6. Fußenegger wird um ^Auskunft 
über den Stand der Projektsarbeiten ersucht. 

1923. 27. 6. Fußenegger schreibt, daß er ver-
hindert gewesen >fei, das Projekt bis jetzt aus-
zuarbeiten. «... 

1923. 30. 8. RegierungMef refapert in der 
Regierungssitzung über feinen Besuch bei Fu
ßenegger. Dieser hat versprochen, das Projekt 
bis 15. Oktober a b l i e f e r n .  

1923. 12. 9. Fußenegger teilt mit, daß er 
mit  der Ausarbeitung des  Projektes jetzt voll 
beschäftigt fei. 

1923. 31. 10. Fußenegger entschuldigt sich, 
daß er das Projekt noch nichtabliefern konnte 
und verspricht die Fertigstellung so bald wie 
irgend möglich. 
• 1923. 11.12. Dieser Brief Fußeneggers wird 
im Landtag verlesen. 

1924. 13.2. Regierung verlangt von Fußen-
egger Auskunft über den Stand der Projekts-
frage. 

1924. • 19. Z. Fußenegger entschuldigt sich,' 
daß ihm verschiedene Auf nahmen über den 
Rhein fehlten und baß e r  daher an  den Pro-
jektsarbeiten verhindert gewefen fei. 

1924. 20. 5. Regierung urgiert wiederholt 
bei Fußenegger. 

1924. 26. 5. Neuerliches Hochwasser im Un
terland. Regierungschef nimmt Augenschein 
an Ort und Stelle vor. Den Herren Peter 
Büchel und Mltreg.-Rat Marxer wird über den 
Stand der Angelegenheit Auskunft gegeben 
und in deren Beifein Ing. Fußenegger über 
den Stand der Projektsarbeiten angefragt. 
Fußenegger gibt an, daß e r  erst in den Sommer 
hinein mit dem Projekt fertig werbe. E s  wurde 
eine Besprechung mit Fußenegger auf 10. bis 
15. Juni  1924 vereinbart. 

1924. 15. 7. Konferenz bei Ing. Fußenegger 
in Bregenz. (Regierungschef, Alt reg.-'Rat Mar-
xer, Peter Büchel, Gvmeinderat Hoop und Abg. 
Marxer). Fußenegger verspricht Projektsab-
lief erung bis 31. Oktober 1924. 

1924. 30. 10. Fußenegger ersucht um Frist-
erstreckung, nennt keinen genauen Termin, 
glaubt aber, das Projekt bis Jahresende vor-
legen zu können. 

19124. 24. 11. Konferenz bei Fußenegger 
(Regierungschef, Franz Jos. Marxer, Altreg.-
Rat, Gemeindevorsteher Abg. Marxer, Ge-
meinderat Hoop). Fußenegger verspricht Fer-

digstellung des Projektes bis 1. Jänner  1925 
Und Vorlage bis 1. Februar 1925. 

1924. 30./31. 12. Debatte über das Rietent-
wässerungsprojekt gelegentlich der Budget-
Verhandlungen. 
- 1925. 3. 2. Fußenegger wird telephom-sch an-
gefragt, warum das  Projekt nicht vorgelegt 
werde. E r  versprach Vorlage bis Ende Fe-
bruar oder anfangs März. 

1925. 17. 2. Fußenegger wird ersucht, zu 
einer Besprechung nach Vaduz zu kommen. 
, 1925.21. 2. Gemeindevorsteher Abg. Marxer, 
Altreg.-Rat Marxer und Gemeinderat Hoop 
«sprechen bei Fußenegger in Bregenz vor. P K  
Aegierung erhielt hievon Hrst nachtrüMd 
-Kenntnis. ... P F  

1925. 26. 3. Fußenegger wird telephoUsch 
zur Projektsivorlage aufgefordert und ver-
spricht Borlage bis 11. 4. 1925. 

1925. 28. 3. Baumeister Hilti wird zu Fu
ßenegger entsendet zur Auskunftsertei.lung 
über die Löhne. 

1925. 31. 3. Große Konferenz bei Fußen-
egger in Bregenz. Protokollaufnahme. End-
giltige Borlagefrüst 25. April 1925. 

1925. 25. 4. Das Projekt ist eingelangt. 

Aus der großen Welt. 
, Der italierniifche Ministerpräfident M u f f o -
l i n i hat wieder einmal eine U e b e r r a  -
s chu n g bereitet. Er  wUl feinen Fe-ldgug ge-
gen die Freimaurerei mit vermehrter Schnei-
ligkeit zu Ende führen. Das bezügliche Gefetz 
w a r  erst auf d e n  Herbst zur Beratung vovge-
sehen, >nun soll es schon, im. Jun i  zur Behand-
lung gelangen. Mussolini will weniger die 
Freimaurerei aus  religiösen Gründen treffen, 
e r  bekämpft i n  der Loge seine hitzigsten und 
auch gefährlichsten politischem Gegner. Der ita-
lienische Ministerpräsident weiß fehr wohl, daß 
die Opposition gegen ihn nur  noch! zwei Jen-
tren hat: d i e  L o g e  u n d  d e w  S o z i a l i s -
m u s. Die Opposition der italienifchen Katho
liken schätzt der Diiktator Mussolini nicht -mehr 
sehr ernst ein, nachdem er  Don Gftirzo gestürzt 
hat und dieser «selbst im Auslande (in Paris)  
weilt und fei-tdem die Katholiken sich felber in 
zwei Heerlager gespalten haben. Der  Sozia-
lismus in Italien ift ebenfalls zur Ohnmacht 
verurteilt, also 'hvft Mussolini, nachdem er  die 
Gesundheit wieder erlangt hat, nun gegen 
feinen gefährlichsten Gegner, die Loge, zum 
Schlage aus. Durch Gesetz sollen alle geheimen 
Gesellschaften verboten werden. Und nun trifft 
es  sich, daß die oppositionellen Abgeordneten, 
welche der Freimaurerei angehören, die Pa r ia -
mentssttzungen feit langem gar nicht mehr be-
suchen, sondern bei der Opposition aus dem 
Aventinhügel fitzen und dort gesonderte Wer-
Handlungen abhalten. Wenn also das Gesetz 

gegen die Freimaurerei in der legitimen Kam
mer beraten wird, so wären die freimaurevi-
schen Abgeordneten! gar  nicht da und niemand 
würde alfo die Sache der Loge im Parlamente 
vertreten. Darauf hat es Mussolini abgesehen. 
E r  will entweder die oppositionellen Abgeord-
neten zwingen, in ihrem eigenen Interesse in 
die Kammer zurückzMehren, oder dann wird 
er  das  Anti-Freimaurergesetz «so gestalten, daß! 
es inskünftig keine freimaurerifchen Abgeord-
neten mehr geben wird. E s  ift ein Kampf, wie 
ihn nur Mussolini ausdenken und ausfechten 
kann! 

I n  B e l g i e n  ist die neue katholische Re
gierung van de Byvere gebildet. S i e  wird sich 
demnächst trat ihrem Programm dem Paria-
meinte vorstellen. M a n  glaubt aber nicht, daß 
diese Regierung ein langes Leben haben werde 
und daß e s  ihr  gelinge, Herr der Schwiervgkei-
ten zu/ ^werden. Wohl >hwt sie die Unterstützung 
der >katholifchen Partei, aber die Sozialisten 
bekämpfet sie 'leidenschaftlich und auf die Libe-
ralen ist ikrn Verlaß. Zwar müssen auch die 
Liberalen und ̂ Sozialisten anerkennen, daß der  
Ministerpräsident .van de Vyvere stets den fort-
fchrilttlichen fazialen Ideen gehuldigt hat und 
daH seine Liebe und seine Begeisterung für Bei-
gien über jeden Zweifel erhaben ist, aber da sie 
nun einmal 'keinen k a t h o l i f ch e w Mimst er-
Präsidenten wollen, fo ist e s  denkbar, daß sie 
das neue ,Kabinett fchon bei feiner Vorstellung 
m der Kammer stürzen.werden, es also gar  
nicht erst zum Arbeiten ikommen lassen. Fast 
gewinnt man diesen Eindruck aus  der Schluß-
inahme der 'liberalen Fra-Mon, welche Schluß-
nähme fo etwas wie ein M i ß t r a u e n s v o -
t u m gegen van de Vyvere aussieht. Dagegen 
haben sich nun die belgifchen Liberalen bereit 
erklärt, ihrerseits unter 'Umftänden in ein a u s  
verschiedenen Parteien gebildetes Kabinett 
einzutreten. Die liberalen Herren, die bisher 
nicht recht .mußten, was sie tun fallen, scheinen 
also auf einmal sich eines andern besonnen zu 
'haben. Die nächste politische Entwicklung im 
Belgien muß mit Interesse verfolgt werden. 
D a s  Land wird nach den 'letzten unglücklichen 
Kammerwaihlen, die die Sozialisten i n  der 
Kammer gleichstark gemacht haben wie die Ka-
tholiken, noch nicht fo rasch zur Muhe kommen. 

* * * 
In! Deutschland will der Skandal, der mit 

dem Tode des ehemaligen P o st m i n i st e r s 
Dr. H ö if »I e verbunden ist, nicht zur Muhe kom-
men, Reuestens ^bemüht man sich wieder krank-
.hast, festzustellen, Dr. Höfte, der bekanntlich 
als Untersuchungsgefangener im Gefängnisse 
faß, sei am Genüsse narkotischer Mittel gestor-
den, man müsse Selbstmord annehmen. Mi t  
dieser Darstellung, die ein Unrecht gegenüber 
einem Toten ist, der nicht mehr reden kann, 
soll die Schuld von den Lebenden abgewälzt 

Feuilleton. 

Frau Emma. 
' Die Geschichte eines arbeitsfrohen Lebens 

von Paul  R a i n e r .  
— 0 —  (Nachdruck verboten.) 

Man redete wieder auch >von anderem. 
Selbst Hilde pro nd hielt keine Hetzpredigt 

mehr. 
Dafür horchte man auf, wenn einer von 

Frankreich erzählte. 
Die Deutschen hatten den Franzmann ge-

schlagen, standen weit im Feindland, schon vor 
Paris. 

Wie erbärmlich klang das Hämmern der Ei-
senbahner gegen Schwertergeklirr und Trom-
petenschall! 

Juhe, die Deutschen! 
Es ging oft fpät 'in die Nacht hinein, weil die

ser oder jener von Frankreich zu fagen wußte 
•oder ein Blatt vorlas, das die Siege der Deut-
scheu verkündete. 

Da  ward es still in der Stube wie in einer 
Kirche. 

Und zuletzt brauste es mächtig auf, Lieder 
klangen, Gläser klirrten. 

Hildeprand faß mitten unter den Ingenieu
ren, hatte Freundschaft geschlossen, rief mächtig: 
„Hoch Deutschland!" 

Inzwischen aber rückte die Arbeit am Bahn-
ba*. weiter vor. 

Und es  hie fr eines Tages: 
„Bei Welsberg haben sie wirklich den Berg 

ausgesprengt. E s  ist fast nit zu glauben." 
„Ich glaub's auch nit?" polterte wieder Hilde-

prand. „Das müßt' ich mit eigenen Augen 
sehen." 

Der Förster und Hildeprand gingen eines 
Tages nach Welsberg. 

'Und standen wirklich bald vor dem großen 
Bergloch, das die Eisenbahnarbeiter durchge-
sprengt hatten. 

„Fallt das nit zsamm?" fragte Götz einen 
Ingenieur. 

Der fachte: 
„Das hält bis in Ewigkeit." 
„Siehst, wie sie reden," wetterte Hildeprand. 

Und er wandte sich a n  den Ingenieur: 
„Es fallt aber zstunm; das fag ich Ihnen. 

Und je mehr S i e  lachen, umso früher fallt's 
zsamm, weil der Herrgott nicht mit sich spötteln 
läßt." 

„Kann man ein Stückl hineingehn?" fragte 
der Förster. 

„Ja, ja!" 
„Geh nit!" warnte Hildeprand. „Geh nit, sag 

ich dir." 
Aber Götz ging. 
Ein Arbeiter führte ihn. 
Schaurig hallten die Schritte. 
Der Rauch der Pechfackeln kletterte an der 

Wand empor. Wasser tropfte nieder. 
E s  ging weit hinein wie in die ewige Fin-

sternis. 
Jedes Wort flog schauerklingend wie ein 

Warnruf vom Gestein zurück. 
Zitternd schritt der Förster. 
»Jetzt kehr ich um," sagte er bald. 
„Wir sind aber noch kaum ein Viertel weit 

drin," erklärte der Arbeiter. 
„Ich kenn mich schon aus," sagte der Förster 

und schritt eilig in die Helle vor, sehnsüchtig 
den Tag.suchend. 

„Kommst doch noch?" fragte Hildeprand. 
„'Und wie ist e s  denn?" 

«Geh selber eine. Ich geh nimmer." 
„Siehst es, ich hab's dir gfagt!" triumphierte 

Hildeprand. 
„Und recht hob ich; die tun den Herrgott so 

lang ausspötteln, bis es ihm zu a rg  wird. P a ß  
nur auf!" 

I m  Einundsiebziger Jahr  war die Strecke 
ausgebaut, der Schienenstrang gelegt. 

„Jetzt wird es nicht mehr lang dauern, F rau  
Emma," sagten die Ingenieure, „und Sie kön-
nen Eisenbahn fahren. Das  ist halt doch etwas 
anderes. Es reißt die Welt au f  und schlägt alle 
Grenzen nieder." 

„O das wohl besser ist?" meinte Frau Emma. 
„Wir haben bisher recht zufrieden gelebt. Viel-
leicht gfällts uns dann nicht .mehr." 

„Fangen Sie  auch schon zu grübeln an, Frau 
Emma? Sie waren doch bisher die ganze Bahn-
bauzeit auf unserer Seite. Wären Sie nicht ge-
wesen, stünde der Bahnhof heut ganz draußen 
im Feld. Sie  sind doch eine einsichtige, kluge 
Frau." 


